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UEBER  DEN  STROHPENBAU  IN  DER 
HEBRÄISCHEN  POESIE. 


VON 


K;'  SCHLOTTMANN. 


W  'i 


UEBER  DEN  STROPIIENBAU  IN  DER  HEBRÄISCHEN  POESIE. 


In  gewissen  dichterischen  Stücken  des  Alten  Testam.  hatte 
man  längst  das  Vorhandensein  von  Strophen  erkannt.  Ins 
Besondere  waren  dafür  Kennzeichen  die  als  Refrain  wieder- 
kehrenden Verse  nicht  nur  in  gewissen  Psalmen,  sondern 
auch  in  prophetischen  Stücken,  namenthch  Jes.  IX,  7  — 
X,  4,  wo  am  Ende  von  vier  Strophen  die  Worte  wieder- 
kehren: bei  Alle  dem  kehrt  nicht  um  sein  Zorn,-  und  noch 
ist  sein  Arm  ausgestreckt.  Eine  principielle  Begründung  der 
hebräischen  Strophik  gab  aber  zuerst  Köster  in  den  theolo- 
gischen Studien  und  Kritiken  1831  Seite  40—114.  Als  de 
Wette  1836  die  4te  Aufl.  seines  Commentars  über  die  Psalmen 
herausgab ,  verfolgte  er  nach  anfanglichem  Zweifel  mit  grosser 
Consequenz  die  Köstersche  Auffassung,  aufgefordert  und  ge- 
leitet, wie  er  selbst  sagt,  durch  Hupfeld's  persönlich  ihm 
mitgetheilte  Bemerkungen.  Ich  habe  in  meinem  Commentar 
über  den  Hiob  denselben  V^eg  eingeschlagen,  indem  ich  dem 
Kösterschen  Aufsatz  das  Verdienst  zuerkannte,  eine  für  die 
Exegese  höchst  wichtige  Entdeckung  zu  Tage  gefördert  zu 
haben.  Ewald  scheint  mir  diese  nicht  hinlänglich  gewürdigt 
zu  haben,  ob  er  gleich  schon  von  1835  an  nicht  nur  in  den 
Psalmen  und  andern  specieU  als  poetisch  bezeichneten  Bü- 
chern, sondern  auch  in  den  Propheten  eine  strophische  Ge- 
staltung nachzuweisen  suchte.  Auch  Hupfeld  hat  in  seinem 
Psalmen-Commentar  nur  einzelne  Momente  der  Kösterschen 
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Auffassungsweise  durchgeführt.  —  Ein  völlig  anderes  Princip 
des  Strophenbaues  hat  Sommer  in  seinen  biblischen  Abhand- 
lungen (1846)  aufgestellt,  indem  er  ähnlich  wie  in  der  Syri- 
schen Poesie  die  Strophen  durch  eine  gleiche  Anzahl  von 
Zeilen  (crTixot)  bilden  lässt.  Der  grössere  Theil  der  Ausleger, 
welche  dichterische  Bücher  des  A.  T.  behandelt  haben,  ist 
ihm  nachgefolgt. 

Ich  werde  dagegen  zu  zeigen  suchen,  dass  Köster  das 
Richtigere  getroffen  hat,  wenn  auch  die  richtige  Durchführ- 
ung des  von  ihm  aufgestellten  Princips  eine  erst  allmählig 
zu  lösende  Aufgabe  ist.  Eine  erschöpfende  Darstellung  kann 
hier  nicht  die  Aufgabe  sein.  Ich  muss  mich  darauf  beschrän- 
ken,, zu  neuer  Anregung  der  Untersuchung  die  Haupt-Mo- 
mente  hervorzuheben. 

Das  Wesentliche  des  Kösterschen  Gedankens  besteht  darin, 
dass  er  dasselbe  Princip,  was  man  längst  in  dem  sogenann- 
ten Parallehsmus  membrorum  anerkannt  hat,  auch  als  der 
hebräischen  Strophik  zu  G-runde  liegend  nachweist.  Das  ein- 
fache Element  des  hebräischen  Verses  ist  die  Zeile ,  in  welcher 
man,  wie  ich  darauf  schon  in  meinem  Commentar  zu  Hieb 
(Seite  69)  hingewiesen,  eine  Zählung  der  Hebungen  anzuneh- 
men hat'),  während  ähnlich  wie  in  der  altdeutschen  Poesie 
die  in  der  Senkung  stehenden  Silben  sehr  frei  behandelt  wurden , 
ja  die  Hebungen  unmittelbar  neben  einander  treten  konnten 
(vgl.  meinen  Aufsatz  in  der  Z.  D.  M.  G.  XXXIII,  276). 

Das  Eigenthümliche  der  hebräischen  Poesie  besteht  nun 
aber  darin,    dass  in   dem  sogenannten   Masoretischen  Verse 


1)  Ich  citire  dort  ein  ohne  Zweifel  auf  jüdischer  Tradition  beruhendes  Zeugniss 
des  Hieronymus,  das  auch  hier  eine  Stelle  finden  möge;  er  bezeichnet  die  Verse  des 
Buches  Iliob  die  in  dem  eigentlich  dichterischen  Theile  fast  durchgängig  aus  zwei 
Gliedern  mit  je  drei  Hebungen  bestehen,  als  Hexameter,  deutet  aber  den  Sinn,  in 
welchem  er  dies  meint,  klar  genug  durch  die  Worte  an:  hexametri  versus  sunt, 
dactylo  spondeoque  currentes,  et  propter  Jinguae  idioma  crebro  recipientes  et  alios 
pedes,  non  carundem  syllabarum  sed  eorundem  temporum.  Er  will  damit  6 
Hebungen  im  Verse,  3  in  jeder  Hälfte,  bezeichnen. 


477 

eine  Anzahl  von  Zeilen  durch  den  Gedanken-Parallehsmus 
zu  einem  kleinen  Ganzen  zusammengeschlossen  werden.  Da- 
bei unterscheidet  man  den  synonymen,  antithetischen  und 
synthetischen  Parallelismus,  der  nur  abwechselnd  hin  und 
wieder  mit  dem  bloss  rhythmischen  abwechselt  Dies  hat 
Lowth  zuerst  richtig  erkannt,  von  dem  auch  die  üblich  ge- 
wordenen Benennungen  herrühren.  Die  verschiedenen  Ge- 
staltungen kürzerer  und  längerer  Verse  (letzeres  Wort  hier 
immer  im  Sinn  des  Masoretischen  Verses  gemeint)  hat  nach 
manchen  früheren  Vorarbeiten  am  gründlichsten  Ewald  dar- 
gelegt, (Allgemeines  über  die  hebräische  Dichtung  Seite  91  ff.) 
Der  Reiz  des  Gedanken-Parallelismus  besteht  grade  in  der 
Freiheit  und  Mannigfaltigkeit ,  mit  welcher  er  gestaltet  wh^d , 
und  zwar  den  verschiedenen  Gattungen  der  Dichtung  ge- 
mäss. Mit  besonderer  Freiheit  ist  er  in  der  prophetischen 
Rede  gehandhabt,  in  welcher  die  Poesie  gewisser  Maassen 
in  das  in  gutem  Sinn  Rhetorische  übergeht  und  die  mitun- 
ter, namentlich  in  späterer  Zeit,  sich  der  Prosa  nähert.  Auch 
dort  aber  bleibt,  mit  Herder  zu  reden,  im  Grossen  und  Ganzen 
jener  Parallehsmus  der  Puls  oder  Wellenschlag  der  begeister- 
ten Rede.  Schon  der  Verfasser  des  Buches  Cosri  (in  des 
jüngeren  Buxtorff  Ausgabe  Seite  135)  betrachtet  die  Frei- 
heit der  wesenthch  durch  den  Sinn  bestimmten  Form  der 
hebräischen  Poesie  als  einen  Vorzug  gegenüber  der  künstli- 
chen Metrik  anderer  Völker,  insbesondere  der  Araber,  von 
welchen  sie  die  Juden  seiner  Zeit,  wie  er  meint ,  zum  grossen 
Nachtheil  der  hebräischen  Sprache  auch  in  diese  herübergenom- 
men hatten.  Seine  Ansicht  bilhgt  ausdrücklich  der  Rabbi  Asarja 
und  sucht  sie  weiter  zu  begründen.  Er  macht  dabei  insbesondere 
geltend,  dass  die  hebräische  Poesie,  auch  in  andere  Sprachen 
übersetzt,  ihren  Rhythmus  einigermaassen  bewahre  ^). 


1)  In  dem  3  Buch  des  DTV  "IIND ,  und  zwar  im  60.  Cap.  welches  über  die 
hebräische  Poesie  handelt.  Es  ist  in  lateinischer  Uebersetzung  von  Buxtorff  in  den 
Anhang  zum  Liber  Cosri  aufgenommen.  Die  oben  angeführte  Stelle  findet  sich  Seite  420. 
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Jener  „Wellenschlag"  des  Gedanken-Parallelismus  erstreckt 
sich  nun  öfter  über  mehrere  Masoretische  Verse.  Wer  ihn 
überhaupt  bemerkte,  dem  konnte  das  nicht  entgehen.  Aber 
erst  Köster  hat  gezeigt,  dass  darauf  eine  bewusste  Glieder- 
ung   der   hebräischen   Gedichte   in    Strophen   begründet   sei. 

Eben  dies  werde  ich  im  Anschluss  an  ihn,  doch  in  neuer 
und  selbstständiger  Weise,  darzuthun  mich  bemühn. 

Die  einfachste  Grundform  der  Strophe  ist  die  sehr  häufige 
des  Yerspaares ,  auf  deren  Nachweis  sich  Hupfeld  in  seinem 
Psalmen-Commentar  vorwiegend  beschränkt.  Als  zweite  Grund- 
form steht  daneben  das  Glied  von  drei  Versen.  Nicht  selten 
finden  sich  sodann  Strophen  von  vier  bis  zehn  Versen.  Wenn 
Ewald  die  grösste  möghche  Zahl  von  parallelen  Gliedern  in 
einem  Verse  zu  bestimmen  gesucht  hat,  so  ist  die  Grenze 
der  Verszahl ,  bis  zu  welcher  hin  die  Strophe  sich  erstrecken , 
kann,  ungleich  schwerer  festzustellen.  Immer  aber  zeifallen 
die  umfangreicheren  Strophen  wieder  in  kleinere  leicht  zu 
übersehende  Gheder. 

Ich  beginne  mit  dem  Falle,  in  welchem  Verspaare  an  ein- 
ander gefügt  sind.  Besonders  instructiv  ist  in  dieser  Bezieh- 
ung der  3  Psalm. 

2.  Jehovah  wie  viel  sind  meiner  Dränger, 

Viele  erheben  sich  wider  mich. 

3.  Viele  sprechen  von  meiner  Seele : 

Er  hat  keine  Hülfe  bei  Gott. 

Gegen  dies  Verspaar  bildet  eine  Antithesis  das  folgende: 

4.  Aber  du ,  Jehovah ,  bist  ein  Schild  uui  mich  her , 

Mein  Ruhm  und  der  mein  Haupt  erhöht. 

5.  Mit  meiner  Stimme  ruf  ich  zu  Jehovah 

Und  er  erhört  mich  von  seinem  heiligen  Berge. 

Das  dritte  Verspaar  des  Morgenliedes  drückt  die  in  der  ver- 
gangenen Nacht  neu  gemachte  Erfahrung  von  der  eben  ge- 
schilderten Hülfe  aus  und  schliesst  daran  den  Ausdruck  der 
Zuversicht  für  die  Zukunft: 
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6.  Ich  legte  mich  hin  und  schlief 

Ich  wachte  auf,  denn  Jehovah  stützte  mich. 

7.  Ich  fürchte  mich  nicht  vor  Zehntausenden  des  Volks, 

Die  rings  sich  lagern  wider  mich. 

Endlich  schliesst  das  Ganze  mit  der  Bitte  um  Hülfe  an 
Jehovah,  einer  Bitte,  deren  Zuversicht  sich  auf  den  früher 
erfahrenen  Beistand  desselben  gründet.  Es  wird  dabei  betont, 
dass  es  sich  nicht  bloss  um  das  Heil  des  Sängers  selbst; 
sondern  um  das  des  ganzen  Volkes  handelt: 

8.  Stehe  auf  Jehovah,  hilf  mir,  mein  Gott! 

Denn  du  schlugst  alle  meine  Feinde  auf  den  Backen, 
Der  Gottlosen  Zähne  zerbrachst  Du. 

9.  Bei  Jehovah  ist  das  Heil, 

Ueber  dein  Volk  komme  dein  Segen. 

Wir  können  die  Grundgedanken  der  vier  Verspaare  dieses 
Psalms  durch  einen  freihch  nicht  schönen  in  vierzeiligem 
Parallelismus  gegliederten  Verse  ausdrücken: 

Meiner  Dränger  sind  viel, 

Aber  Jehovah  ist  mein  Schild. 
Ich  vertraue  auf  ihn , 

Er  möge  mich  erretten. 

Ganz  ebenso  ist  der  8  Psalm  gestaltet,  nur  dass  der  erste 
Vers  des  Gedichtes  (Vers  2)  als  einzelner  Schlussvers  (Vers 
10)  wiederkehrt.  Auch  Jer.  XXIII,  1  —  8  ist  eine  kleine 
Weissagung,  die  in  vier  Verspaaren  sich  abrundet. 

Psalm  III  können  wir  hier  auch  als  aus  zwei  Strophen  von 
je  vier  Versen  bestehend  betrachten.  Drei  Strophen  von  je  vier 
Versen  treten  uns  vollkommen  deutlich  in  Micha  III  entgegen , 
dort  aber  so,  dass  allemal  der  vierte  Vers  den  Gipfelpunct 
des  Gedankens  enthält.  Psalm  XXIV  beginnt  mit  einem 
Eingange  von  zwei  Versen,  welchem  dann  zwei  Haupt-Stro- 
phen, jede  aus  zwei  Verspaaren  bestehend,  folgen.  Drei 
Strophen  von  je  acht  Versen  enthält  Psalm  XXXI.  Mit  be- 
sonderer Regelmässigkeit  tritt  endlich  dieselbe  Form  uns  in 
Jes.  XXIX  entgegen ,  einer  Weissagung ,  die  gleichfalls  in  drei 
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Strophen  von  je  acht  Versen  verläuft.  Dabei  ist  die  logisch 
durchsichtige  Anordnung  der  Gedanken  die  folgende.  Die 
erste  Strophe  zerfällt  in  zwei  Glieder  von  je  4  Versen.  In 
Versl  — 4  wird  Jerusalem  eine  bald  eintretende  Bedrängniss 
durch  Feinde ,  die  es  belagern ,  angedroht.  In  Vers  5  —  8  wird 
sodann  eine  darauffolgende  wunderbare  göttliche  Errettung 
verkündet.  Der  Grundgedanke  des  ersten  Gliedes,  die  Be- 
drängniss, wird  demnach  in  der  zweiten  Strophe,  Vers  9—16, 
weiter  ausgeführt,  und  zwar  so,  dass  auf  den  Grund  der- 
selben, die  Gottlosigkeit  des  Volkes,  zurückgegangen  wird. 
Ebenso  führt  endhch  die  dritte  Strophe,  Vers  17  —  24,  die 
verheissene  wunderbare  Errettung  im  Zusammenhange  mit 
der  dann  eingetretenen  Bekehrung  des  Volkes  aus. 
.  Als  instructivstes  Beispiel  der  dreizeiligen  Strophe  stellen 
wir  den  zweiten  Psalm  voran.  Die  erste  Strophe  schildert 
die  Empörung  der  Völker  (Vers  1)  und  der  Fürsten  (Vers  2) 
gegen  Jehovah  und  den  theocratischen  König.  In  Vers  3 
wird  ihr  Empörungs-Ruf  gleichsam  im  Chore  vergegenwärtigt. 

1.  Warum  toben  die  Heiden 

Und  sinnen  die  Völker  Eitles? 

2.  Und  treten   zusammen  die  Könige  der  Erde 

und  berathscHagen  sich  die  Fürsten  mit  einander 
wider  Jehovali  und  seinen  Gesalbten? 

3.  »Lasset  uns  zerreissen  ihre  Bande 

und  von  uns  werfen  ihre  Seile!" 

Dieser  Strophe  tritt  als  Antithesis  die  zweite  gegenüber. 
Sie  vergegenwärtigt  im  Gegensatz  gegen  jenes  Getreibe  der 
Feinde  die  darüber  waltende  göttliche  Ironie  (Vers  4),  die 
aber  endlich  in  einer  thatsächüchen  Kundgebung  des  göttlichen 
Zornes  hervortritt.  Dabei  wird  in  Vers  6  Gott  selbst  als 
redend  eingeführt,  so  dass  sein  V\^ort  dem  Rufe  der  Empö- 
rung, mit  dem  die  erste  Strophe  schloss,  gegenübersteht: 

4.  Der  im  Himmel  sitzt,  der  lacht, 

der  Herr  spottet  ihrer. 

5.  Dann  spricht  er  zu  ihnen  in  seinem  Zorn, 

in  seinem  Grimm  erschreckt  er  sie: 
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6.  »Und  ich  habe  meinen  König  eingesetzt 
auf  Zion,  meinem  heiligen  Berge." 

In  der  dritten  Strophe  redet  der  theocratische  König,  der 
das  an  ihr  ergangene  Offenbarungs-Wort  Jehovahs  dreitheilig 
vorführt.  Jehovah  hat  ihn  nämlich,  indem  er  ihn  als  König 
einsetzte,  zu  seinem  Sohne  angenommen  (Vers  7).  Damit  ist 
ihm  zugleich  die  Herrschaft  über  alle  Völker  der  Erde  zuge- 
sichert (Vers  8),  und  vor  Allem  zunächst  der  vollkommene 
Sieg  über  die  mächtigen  Empörer  (Vers  9): 

7.  Ich  will  erzählen  von  dem  Beschluss: 

Jehovah  sprach  zu  mir:  mein  Sohn  bist  du, 
Ich  habe  heute  dich  gezeuget. 

8.  Heische  von  mir,  und  ich  gebe  dir  die  Heiden  zu  deinem  Erbe, 

Zu  deinem  Besitz  die  Enden  der  Erde. 

9.  Du  sollst  sie  zerschmettern  mit  eisernem  Stabe, 

wie  Töpfergeschirr  sie  zerschmeissen. 

Aber  mit  dieser  Drohung  gegen  die  Heiden  soll  der  Psalm 
nicht  schliessen.  In  der  letzten  Strophe  ermahnt  der  Dichter 
die  Führer  der  Völker,  guten  Rath  anzunehmen,  (Vers  10), 
Jehovah  mit  heiliger  Sehen  zu  dienen  (Vers  11)  und  damit 
zugleich  dem  theocratischen  Könige  zu  huldigen,  damit  sie 
nicht  dem  Zorne  verfallen,  sondern  des  Heils  theilhaftig  wer 
den  (Vers  12): 

10.  Und  nun,  ihr  Könige,  handelt  klüglich, 

nehmet  Weisung  an,  ihr  Richter  der  Erde, 

11.  Dienet  Jehovah  mit  Furcht 

und  frohlocket  mit  Zittern, 

12.  Küsset  den  Sohn  ^),  dass  er  nicht  zürne  und  ihr  umkommt  auf  dem  Wege, 

denn  leichtlich  wird  entbrennen  sein  Zorn. 
Wohl  allen,  die  auf  ihn  trauen! 

Bhcken  wir  auf  den  Zusammenhang  des  ganzen  Gedichtes 
zurück,  so  ist  die  beabsichtigte  Sonderung  desselben  in  vier 
Theile  zweifellos.   Ebenso  deutlich  treten  aber  auch  in  jedem 


1)  Diese  Deutung ,  wobei  das  aram.  har  als  eine  Art  Eigennamen  gebraucht  wird , 
erscheint  mir  noch  immer  als  die  wahrscheinlichste  aus  dem  von  Ibn  Ezra  ange- 
führten Grunde. 

I.  va 
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Theile  wiederum  drei  Momente  hervor,  die  durch  die  maso 
retische  Verstheilung  bezeichnet  sind.  Keinem  aufmerksamen 
Leser  wird  endhch  entgehen,  dass  von  diesen  je  drei  Mo- 
menten allemal  das  dritte  den  Gipfelpunct  bildet.  Diejenigen, 
welche  in  gezwungener  Weise  in  diesem  Psalme  Strophen 
von  gleicher  Zeilenzahl  herausbringen,  verkennen  damit  also 
zugleich  eine  wesentliche  Absicht  des  Verfassers  in  der  An- 
lage des  Gedichts.  Ähnliches  gilt  von  dem  vorher  analysirten 
dritten  Psalm  in  Betreff  der  Momente ,  die  wir  als  dem  Sinne 
nach  zur  Zweizahl  sich  zusammenfügend  aufzeigten.  Ebenso 
lässt  sich  ein  die  Form  bedingendes  Gedankenverhältniss 
unsrer  Überzeugung  nach  durchgängig  in  den  hebr.  Dichtun- 
gen nachweisen.  Es  kann  der  Fall  sein,  dass  die  Strophen 
bei  gleicher  Verszahl  auch  gleiche  Zeilenzahl  enthalten.  So 
enthalten  in  Psalm  101  alle  vier  Verspaare  je  vier  Zeilen. 
Auch  in  Psalm  3  war  dies  mit  Ausnahme  des  letzten  Vers- 
paares der  Fall.  Aber  es  ist  gegen  den  Sinn  und  Geist  der 
hebräischen  Poesie,  sich  lediglich  die  Zeilen  in  ihrer  Ver- 
einzelung zusammengefügt  zu  denken,  während  vielmehr  die 
Zeilen  durch  den  Gedanken-Parallehsmus  zu .  masoretischen 
Versen  und  erst  diese  dann  zu  Strophen  vereinigt  werden. 
So  ist  es  auch  im  2.  Psalm,  in  welchem  die  Gleichheit  der 
Zeilenzahl  in  den  einzelnen  Strophen  durch  den  dreigliedrigen 
Parallehsmus  von  Vers  2,  Vers  7  und  Vers  12  ausgeschlossen 
wird,  nicht  zulässig,  jene  Ungleichheit  entweder  zu  ignori- 
ren,  oder,  wie  dies  öfter  versucht  ist,  durch  eine  gekünstelte 
Änderung  der  Zeilentheilung  zu  beseitigen ,  sondern  man  fasst 
den  Dichter  in  seinem  eigenen  Sinne  auf,  wenn  man  mit 
ihm  selbst  in  jeder  Strophe  die  aufgezeigten  drei  Momente 
unterscheidet.  Nur  im  hohen  Liede  zeigt  sich  vielleicht  hier 
und  da  der  Anfang  einer  Strophenbüdung  nach  syrischer  Ana- 
logie, wie  es  z.  B.  beabsichtigt  sein  dürfte,  dass  fünf  Zei- 
len in  Capitel  I,  Vers  2,3,  andern  fünf  Zeilen  in  Vers  4 
nur  rhythmisch  ohne  wirkhchen  Gedanken-Parallelismus  ent- 
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sprechen.  Dies  möge  hier  zur  Kritik  der,  wie  oben  erwähnt 
wurde ,  besonders  durch  Sommer  herrschend  gewordenen  The- 
orie des  hebräischen  Strophenbaues  genügen. 

Ich  füge  zunächst  noch  einiges  zum  Nachweis  dreiversiger 
Strophen  hinzu.  Es  begegnen  uns  dieselben  gleich  in  dem 
ersten  Psalm,  in  welchem  Vers  4  —  6  den  vorhergehenden 
drei  Versen  scharf  antithetisch  durch  das  stark  betonte 
„nicht  also"  sich  anschhessen,  daher  mehrere  Versionen  diese 
beiden  Worte  wiederholen:  „nicht  also  die  Gottlosen,  nicht 
also !" 

Jes.  XL,  1—11  besteht  aus  einem  Eingange  von  zwei 
Versen:  „tröstet,  tröstet  mein  Volk"  u.s.  w.  (1,  2)  und  drei 
prophetischen  Stimmen,  die  in  je  drei  Versen  erschallen 
(Vers  3-5,  6-8,  9—11).  Psalm  XXVII  enthält  zwei  Stro- 
phen von  drei  und  zwei  Strophen  von  vier  Versen.  Fast 
durchgängig  herrschend  ist  die  dreiversige  Strophe  im  Buche 
Joel.  Nur  am  Schluss  gewisser  Abschnitte  wechseln  damit 
absichtüch  Verspaare  (Cap.  I,  11-14;  II,  10,  11,  24-27); 
Cap.  III,  sondert  sich  mit  seinem  eigenthümhch  hervorra- 
genden Gedankeninhalt  auch  durch  eigenthümliche  Gestaltung 
in  fünf  Versen  von  den  übrigen  ab;  in  Cap.  IV  herrscht 
dann  wieder  die  Strophe  von  drei  Versen;  nur  am  Schluss 
seiner  beiden  Hauptheile  stehen  ein  Verspaar ,  V.  7 ,  8 ,  und 
zwei  Verspaare  V.  18  —  21. 

Strophen  von  fünf  Versen  setzen  sich  gewöhnlich  aus  je 
drei  und  zwei  oder  aus  je  zwei  und  drei  Versen  zusammen. 
Aus  den  drei  Versen  hebt  sich  öfter  am  Anfange  oder  am 
Ende  des  Abschnittes  ein  einzelner  Vers  bedeutungsvoll  her- 
vor. So  ghedert  sich  Psalm  V ,  wenn  wir  die  einzelnen  Glie- 
der nach  ihrer  Verszahl  mit  Ziffern  bezeichnen  ^),  in:  2.  2.  1. 
Dagegen    in  Hieb  IV  gliedern  sich  die  vier   Theile   von  je 


1)    Diese   Art    der    Bezeichnung  werden  wir   auch  im  Folgenden  der  Kürze  wegen 
beibehalten. 
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fünf  Versen  nach  dem  Schema:  1,  2.  2,  und  zwar  hier  in 
besonders  bedeutsamer  Weise.  Vers  2  lautet:  versucht  man 
ein  Wort  an  dich,  wirst  du  unmuthig?  aber  die  Rede  zu 
hemmen  wer  vermag's?  Das  Auffälhge  in  dem  Benehmen 
Hiobs,  das  dem  Ehphas  zu  schweigen  unmöghch  macht, 
wird  dann  in  zwei  Verspaaren  Vers  3  —  6  geschildert.  Eine 
ähnliche  bestimmend  vorantretende  Stellung  haben  Vers  7, 
12,  17  ebenso  zu  den  dann  folgenden  beiden  Verspaaren. 

Sechsversige  Strophen  sind  vorwiegend  nach  dem  Schema 
3.  3,  oder  2.  2.  2  gestaltet.  Das  erstere  begegnet  uns  z.  B. 
in  der  Schilderung  des  idealen  Gottesknechtes  Jes.  LII,  13  — 
LIII  zu  Ende.  Den  Eingang  bilden  die  Verse  LII,  13  —  15. 
Hier  wird  die  Erhöhung  des  Gottesknechtes  unmittelbar  neben 
seine  vorangegangene  Erniedrigung  gestellt.  In  der  ersten 
Hauptstrophe  wird  dann  LIII,  1  —  3  seine  Erniedrigung  als 
des  geringgeachteten  Mannes  der  Schmerzen  weiter  ausgeführt. 
Daran  schliesst  sich  4—6  die  Antithesis,  deren  Inhalt  gleich 
die  ersten  Worte  ausdrücken:  „doch  fürwahr,  unsre  Krank- 
heit trug  er".  In  der  2  Hauptstrophe  führen  Vers  7  —  9  die 
Schilderung  seines  Leidens  weiter  bis  zu  dem.  Tode  des  Misse- 
thäters.  Dem  wird  dann  hier  in  Vers  10—12  der  götthche 
Bathschluss  gegenüber  gestellt,  nach  welchem  er  als  freiwil- 
hges  Schuldopfer  für  ^aele  den  Rathschluss  Gottes  zu  seinem 
Ziele  führt  and  so  zur  Herrhchkeit  gelangt.  Als  Beispiel  des 
Schemas  2.  2.  2  führen  wir  die  beiden  ersten  Strophen  von 
Psalm  90  an.  Drei  Verspaare  stellen  hier  in  V.  1-6  die 
menschliche  Vergänglichkeit  dar,  bei  welcher  die  einzige  Zu- 
flucht in  dem  ewigen  Gott  zu  finden  ist.  Die  3  Verspaare 
der  2  Strophe  Vers  7-12  zeigen  als  Grund  der  menschlichen 
Vergänghchkeit  die  Sünde.  (Die  letzte  Strophe  von  5  Versen 
schliesst  das  Ganze  mit  der  inbrünstigen  Bitte  um  die  gött- 
liche Gnade  ab.)  -  Ebenso  deutlich  ist  die  Form  der  drei 
Verspaare  in  den  beiden  ersten  Strophen  von  Psahn  LI, 
(Yers  3-8   und   9—14).    Hier  heben  wir  besonders  hervor 
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die    genaue    Correspondenz    in    dem  je   ersten    und    zweiten 
Yerse  der  folgenden  3  Verspaare: 

9.  Entsündige  mich  mit  Ysop,  dass  ich  rein  werde, 
wasche  mich ,  dass  ich  weisser  als  Schnee  werde. 

10.  Lass  mich  hören  Freude  und  Wonne; 

es  mögen  frohlocken  die  Gebeine,  die  du  zerschlagen  hast. 

11.  Verbirg  dein  Antlitz  vor  meinen  Sünden, 

und  alle  meine  Verschuldungen  tilge  aus. 

12.  Ein  reines  Herz  schaffe  mir,  o  Gott, 

und  einen  festen  Geist  erneuere  in  meinem  Innern. 

13.  Verwirf  mich  nicht  von  deinem  Angesicht, 

und  nimm  deinen  heiligen  Geist  nicht  von  mir. 

14.  Gib  mir  wieder  die  Wonne  deines  Heils 

Und  mit  dem  Geist  der  Freudigkeit  statte  mich  aus. 

Hier  enthalten  Vers  9,  11  und  13  gewissermaassen  ein 
negatives  Element ,  nämlich  die  Bitte  des  Abthuns  der  Sünde 
und  Sündenschuld;  Vers  10,  12  und  14  das  Positive  der 
Bitte  um  die  Freude  und  Freudigkeit  des  wiedergeschenkten 
Herzens.  (Die  Schlussstrophe  enthält  ein  daran  sich  knüpfen- 
des weiteres  Gebet  in  der  Form  der  gleich  zu  besprechenden 
siebenzeiligen  Strophe.)  —  Ich  erinnere  ferner  noch  an  die 
einfache,  kunstvolle  Anordnung  des  Abschnittes  Jes.  XI  und 
XII.  Hier  schildern  zwei  Strophen  von  je  5  Versen  die  ideale 
Gestalt  des  aus  dem  verfallenen  Stamme  Davids  sprossenden 
Messias  (V.  1  —  5)  und  sein  alle  Völker  der  Erde  umfassendes 
Friedensreich  (V.  6—10).  Die  beiden  folgenden  Strophen  ver- 
gegenwärtigen sodann  zuerst  in  drei  Verspaaren  das  speziell 
für  Israel  in  der  Endzeit  bevorstehende  Heil,  welches  Jeho- 
vah  durch  eine  ähnliche  Offenbarung  seiner  Macht  wie  einst 
bei  der  Durchführung  durch  das  rothe  Meer  bewirken  wird, 
(V.  1 1  — 16) ,  dann  in  drei  andern  Verspaaren  den  in  jener  Zeit, 
ähnlich  wie  dies  Ex.  XIV  von  jener  Vergangenheit  berichtet 
wird,  für  die  Rettung  anzustimmenden  Lobgesang  (C.  XII). 

Die  siebenversige  Strophe  hat  gewöhnhch  das  Schema :  4.  3 
oder  3.  4,  wobei  die  4  Verse  meist  wieder  in  zwei  Vers- 
paare  zerfallen.    Als   eine    so   getheilte   Strophe    (wenn    wir 
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diesen  Ausdruck  auch  hier  für  den  Complex  der  bezeichneten 
Gheder  anwenden  dürfen) ,  ergeben  sich  leicht  Psalm  1 1  und 
Ps.  110.  Das  Büchlein  Obadjah  enthält  drei  solcher  Strophen  ; 
ebenso  die  alphabetischen  Psalmen  25  und  34,  die  genau 
gleichförmig  sind.  Dabei  ist  in  beiden  das  Waw  als  Anfang 
eines  besondern  Verses  ausgelassen,  unverkennbar,  um  die 
geforderte  Zahl  herzustellen.  An  beide  tritt  sodann  noch  ein 
für  sich  stehender  Schlussvers,  der  mit  Pe  beginnt,  was 
wahrscheinlich  aus  der  doppelten  Aussprache  desselben,  der 
nicht  aspirirten  und  der  aspirirten,  zu  erklären  ist.  —  Ein 
merkwürdiges  Beispiel  des  in  zwei  solchen  sieben  versigen 
Strophen  genau  durchgeführten  Gedanken-Parallelismus  bietet 
der  Abschnitt  Jes.  XL ,  12  —  31.  Hier  wird  in  der  ersten  Strophe 
von  zwei  je  drei  versigen  Gliedern  die  unvergleichliche  Herrlich- 
keit Jehovah's  gefeiert  (Y.  12  —  17).  Dann  beginnen  beide  nach- 
folgende sieben  versige  Strophen  mit  den  Gedanken :  und  wem 
wollt  ihr  Gott  vergleichen?  Daran  schliesst  sich  beide  mal  in 
verschiedener  Weise  das  erste  aus  drei  Versen  bestehende 
Glied  der  Strophe  (Vers  18  —  20  und  25  —  27).  Der  zweite 
Theil,  aus  zwei  Verspaaren  (V.  21-24  und  V.  28-31)  be- 
stehend, beginnt  in  beiden  Strophen  mit  der  Frage:  „merkt 
ihr's  nicht?  hört  ihr's  nicht?"  (V.  21  und  V.  28).  Die  erste 
der  beiden  Strophen  schhesst  ferner  mit  dem  Hinweis  auf 
den  .sichern  völligen  Untergang  der  Abtrünnigen  ,  die  der  vom 
Sturme  hinweggetragenen  Spreu  gleichen  (Vers  24);  dazu  bildet 
die  Antithesis  der  Schluss  der  nachfolgenden  Strophe,  dass, 
die  auf  Jehovah  harren,  ihre  Kraft  verjüngen,  dass  sie  wie 
Adler  ihre  Schwingen  erheben  und  im  Lauf  nicht  müde  und 
matt  werden  (Vers  31). 

Eine  nähere  Betrachtung  widmen  wir  noch  der  zehnversi- 
gen  Strophe.  Sie  kann  in  zwei  Glieder  von  je  fünf  Versen 
zerfallen;  so  in  Hieb  IV,  wo  von  den  oben  angeführten  vier 
Gliedern,  von  denen  jedes  aus  fünf  Versen  besteht,  je  zwei 
und   zwei  unverkennbar  näher  zusammen  gehören  und  also 
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eine  zehnversige  Strophe  bilden.  Anderwärts  ist  die  letztere 
in  zwei  Verspaare  und  zwei  Glieder  von  je  drei  Yersen 
getheilt.  Ein  Beispiel,  welches  durch  die  genaue  "Wieder- 
kehr der  gleichen  Theilung  besonders  sicher  ist,  findet  sich 
in  Psalm  XXII.  Hier  steht  der  Schmerzensruf  in  dem  ersten 
Verse  des  Gedichtes  (V.  2),  wie  wir  solche  einzelne  Verse 
am  Schluss  von  Psalm  XXV  und  XXXIV  bemerkten,  für 
sich.  Der  neue  Anfang  wird  in  V.  3  durch  den  voran  ge- 
setzten Gottesnamen  kenntlich  gemacht  (vgl.  in  Ps.  V  den 
an  der  Spitze  stehenden  Namen  Jehovah  am  Anfang  der 
beiden  fünfversigen  Hauptstrophen  V.  4  und  9.)  Von  da 
ab  folgen  hier  drei  gleiche  Theile  von  je  zehn  Versen,  die 
nach  dem  Schema  2.  2.  3.  3  getheilt  sind.  Wir  geben  danach 
eine  Uebersicht  des  Gedankenganges.  Die  beiden  ersten  Stro- 
phen schildern  eine  jede  in  sieben  Versen  (=  2.  2.  3.)  das 
Elend  des  Sängers ,  welches  in  dem  kurzen  Ausruf  V.  2  aus- 
gesprochen war;  und  zwar  gipfelt  beidemal  gegen  das  Ende 
der  sieben  Verse  hin  diese  Schilderung.  Dann  folgt  in  beiden 
Strophen  in  je  drei  Versen  die  Wendung  zum  vertrauens- 
vollen inbrünstigen  Gebet  (V.  10-12  und  20-22).  ^)  Mit 
der  dritten  Strophe  (V.  23  —  32)  tritt  fast  in  prophetischer 
Weise  eine  plötzhche  Vergegenwärtigung  des  als  sicher  er- 
warteten künftigen  Heiles  ein.  Dies  wird  so  dargestellt,  dass 
der  Sänger  sich  im  Geiste  in  die  Mitte  der  versammelten 
Gottesgemeinde  versetzt.  An  dem  Dankopfermahl  sollen  alle 
Glieder  der  Gemeinde,  die  frommen  Dulder  wie  die  hoch  Be- 
vorzugten, Theil  nehmen.  Noch  mehr:  der  Sänger  sieht  im 
Geiste  selbst  die  heidnischen  Völker,  ja  auch  die  künftigen 
Geschlechter  den  Finger  Gottes  in  der  wunderbaren  Gnaden- 
erweisung erkennen,  die  ihm  selbst  zu  Theil  geworden  ist. 
"Wir  lassen  nun  eine  schematische  Uebersicht  der  einzelnen 
Momente  jeder  Strophe  folgen. 

1)  Ebenso   hebt    sieb    in   Ps.   VI,    der    nach  dem  Schema  3.  2.   2.  3.  gelheilt  ist, 
das  letzte  aus   3  Versen  bestehende  Glied  von  den  vorhereehenden  ab. 
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P  Strophe. 

V.  3.  4.  Der   Sänger   fühlt   sich   in    seinem   Elend   gegenüber  dem 

heiligen,  seligen  Gott, 
»    5.  6.  dem  die  Väter  nicht  vergebens  vertrauten, 

»     7.  8.  9.         zu  dem  er  selbst  vergebens  sich  zu  wenden  scheint;  denn 

er  ist  wie  ein  Wurm;  die  Feinde  höhnen  sein  Grottver- 

traun. 
»    10.  11.  12.  Da  fasst  er  sich  Muth  ;  ja,  er  vertraut  auf  Gott,  der  ihm 

von     Mutterleib    an  geholfen,    und  bittet  getrost    auch 

jetzt  um  Rettung. 

2^  Strophe. 

V.  13.  14.  Der  Sänger  sieht  sich  von  furchtbaren  Feinden  umringt, 

»     15.   16.  seine  Kraft  ist  dahin; 

5  17.  18.  19.  schon  sieht  er  sich  in  Gedanken  gänzlich  von  jenen  über- 
wältigt ,  nackt ,  hülflo=! ,  mishandelt  daliegend  ,  während 
sie  mit  Hohn  seine  Kleider  unter  sich  theilen. 

»  20.  21.  22.  Da  bricht  abermals  durch  die  scheinbare  völlige  Gottver- 
lassenheit seine  Zuversicht  siegend  hervor  in  einem  in- 
brünstigen Gebet  um  Hülfe,  das  die  Gewissheit  der 
Erhörung  in  sich  trägt. 

3e  Strophe. 

V.  23.  24.  Der    Sänger   sieht  sich  im  Geist  als  Verkündiger  der  ihm 

zu  Theil  gewordenen  Gnade  in  Mitten  der  gläubigen 
Gemeinde ,  welche  er  zum  Preise  Jehovahs  auffordert , 

»    25,  26.  denn   Jehovah    hat    an    ihm    bewiesen,   dass   er   sich  der 

Elenden  und  Niedrigen  annimmt;  durch  ihn  ist  es  ihm 
selbst  vergönnt,  dem  in  der  Noth  geleisteten  Gelübde 
gemäss  das  grosse  Dankopfer  zu  feiern. 

»  27.  28.  29.  So  sollen  denn  an  diesem  Mahle  alle  frommen  Dulder 
Theil  nehmen;  selbst  die  Heiden  sollen  bei  der  Kunde 
von  dem ,  was  Jehovah  gethan  hat ,  sich  zu  ihm  als 
zu  ihrem  Gott  und  König  bekehren. 

»  30.  31.  32.  An  jenem  Mahle  sollen  in  demüthiger  Beugung  vor  Gott 
Reiche  und  Arme  Theil  nehmen;  ja  auch  in  den  zu- 
künftigen Geschlechtern  soll  die  wunderbare  Art,  in 
welcher  Jehovah  seine  Gerechtigkeit  bewiesen  hat,  prei- 
send gedacht  werden.  *) 

In  allen   diesen  drei  Strophen  ist  die  bezeichnete  Theilung 
durch   den  vorliegenden  Sinn  deutlich  gegeben;  einen  Zweite 


1)  Auf  die  Theilnahme  an  jenem  ideell  aufzufassenden  Opfermahle  bezieht  sich  das 
//es  sollen  essen"  am  j^nfang  der  beiden  dreiversigen  Glieder  in  V.  27  und  30  In 
V.  30  ist  statt  l'7JN  wahrscheinlich  l^JN*  zu  lesen. 
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könnte  man  höchstens  in  Betreff  der  beiden  Yerspaare  23, 
24  und  25,  26  erheben.  Doch  bei  näherer  Prüfung  ergibt 
auch  sie  sich  als  berechtigt  und  wird  durch  die  Parallelen 
bestätigt.  Unverkennbar  hat  der  Dichter ,  um  manchen  Thei- 
len  die  geforderte  Ausdehnung  zu  geben,  in  ihnen  die  syno- 
nymen Yerszeilen  gehäuft,  z.  B.  in  V.  5  und  6.  Doch  be- 
steht seine  Kunst  darin,  dass  auch  diese  Häufung  dem  aus- 
gedrückten Affect  gemäss  ist,  so  dass  man  sie  nur  aus  Ver- 
kennung desselben  tadeln  konnte.  Wir  müssen  annehmen, 
dass  die  Hebräer  für  die  in  solcher  Weise  hergestellte  Sym- 
metrie der  Gedanken  und  zugleich  der  Dichtungs-Theile  einen 
entwickelten  Sinn  hatten,  in  welchen  auch  wir,  um  dem 
Dichter  gerecht  zu  werden,  uns  hineinfühlen  müssen.  Jeden 
wird  eine  aufmerksame  Prüfung  überzeugen,  dass  bei  rich- 
tiger Auffassung  jener  Symmetrie  sich  das  Ganze  eines  Ge- 
dichtes auch  dem  Gedächtnisse  leichter  einprägt.  Es  ist  so, 
da  hier  der  Gedanke  selbst  seine  dichterische  Form  unmit- 
telbar mit  sich  bringt ,  die  höchste  Einfachheit  mit  der  kunst- 
vollen Gestaltung  der  Rede  verbunden.  Es  erscheint  mir  daher 
als  unberechtigt ,  wenn  man  gegen  die  Anerkennung  so  kunst- 
voll gegliederter  Strophen  eingewandt  hat,  dass  dabei  den 
heiligen  Dichtern  eine  ihrer  Natur  nicht  entsprechende  künst- 
liche Reflection  zugemuthet  werde.  Yiel  künstlicher  ist  es 
doch,  wenn  in  andern  Sprachen  der  Dichter  den  Gedanken 
einer  an  sich  dem  Gedankengange  fremden  metrischen  und 
strophischen  oft  gereimten  Form,  z.  B.  der  der  ottave  rime 
oder  des  Sonetts  anpassen  muss.  Und  doch  wird  dem  wahr- 
haft grossen  Dichter  auch  solche  Kunst  zur  Natur. 

Uebrigens  habe  ich  in  der  bisherigen  Entwickelung  vorwie- 
gend die  Fälle  hervorgehoben,  in  denen  die  sich  entsprechen- 
den Strophen  wesentlich  gleichmässig  gestaltet  sind.  Dane- 
ben gestatten  sich  die  Dichter  und  Propheten  in  der  ver- 
schiedenen und  mannigfachen  Gestaltung  wie  der  einzelnen 
Yerse   so  auch    der  einzelnen  Strophen  eine  grosse  Freiheit. 
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Auch  dabei  lässt  sich  aber  doch,  was  hier  zu  zeigen  nicht 
möghch  ist,  ein  gewisses  durchgehendes  Gesetz  erkennen. 
In  manchen  Fällen  mag  die  starke  Ungleichheit  des  Umfangs 
des  Glieder  eines  Gedichts  durch  die  Art  der  musikalischen 
Ausführung  bedingt  gewesen  sein.  So  dürfte  man  es  schwer- 
lich als  Zufall  betrachten ,  dass  in  den  beiden  unter  sich  nahe 
verwandten  Königs-Psalmen  XX  und  XXI  eine  längere ,  eine 
kürzere  Strophe  und  ein  Schlussvers  zu  unterscheiden  sind. 
(In  Psalm  XX  v.  2-6;  v.  7-9;  v.  10.  In  Ps.  XXI  v. 
2-8;  V.  9-13;  v.  14.) 

Eine  Bestätigung  des  beabsichtigten  Strophenbaues  liegt 
auch  in  den  alphabetischen  Psalmen.  Bei  Ps.  XXY  und 
XXXIV  haben  wir  daran  bereits  erinnert.  Ps.  XXXYII  zer- 
fällt in  zweimal  zwanzig  Verse,  die  wieder  in  je  elf  und 
neun  Verse  getheilt  sind.  Man  vergleiche  den  deutlichen 
neuen  Anfang  in  V.  21  und  die  Correspondenz  des  Gedankens 
in  V.  12  und  32.  Die  einzelnen  Gheder  werden  dabei  durch 
die  alphabetische  Reihenfolge  ihrer  Anfangsbuchstaben  ange- 
deutet, wobei  man  einen  unterlaufenden  Fehler  des  masore- 
tischen  Textes  in  V.  29  mit  Hecht  nach  den  Septuaginta 
verbessert  hat.  Auch  in  Ps.  IX  und  X,  die  zusammen  ein 
grosses  Gedicht  bilden ,  wird  die  Unterscheidung  der  Strophen- 
Gheder  durch  die  alphabetische  Ordnung  erleichtert,  obgleich 
die  letztere  hier  in  der  Mitte  nicht  durchgeführt  ist.  —  In 
Ps.  CXI  und  CXII  sind  die  Zeilen  nach  alphabetischer  Rei- 
henfolge geordnet.  Aber  doch  bestätigt  sich  auch  durch  sie 
die  in  den  poetischen  Büchern  fast  durchgängig  richtige  Thei- 
lung  der  masoretischen  Verse ;  denn  in  beiden  Psalmen  schlies- 
sen  sich  achtmal' (V.  1  —  8)  je  zwei,  und  zweimal  (V.  9,  10) 
je  drei  Zeilen  durch  den  Gedanken-Parallelismus  zu  (masore- 
tischen) Versen  zusammen,  so  dass  die  offenbar  beabsichtigte 
Zahl  der  letzteren  zehn  ist. 

Das  oben  erwähnte  Gefühl  der  Hebräer  für  eine  gedanken- 
mässige   Symmetrie  der  Rede  erstreckte  sich,   wie  auf  die 
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Zusammenfügung  von  masoretischen  Versen  zu  einer  Strophe, 
so  auch  auf  die  von  Strophen  in  einem  Gedichte.  Ps.  XIX  kön- 
nen wir  als  aus  sieben  Strophen  bestehend  betrachten,  deren 
jede  ein  Verspaar  bildet.  Jene  Siebenzahl  der  Strophen  ghe- 
dert  sich  wieder  in  3.  2.  2.  Drei  Verspaare  schildern  die 
Herrlichkeit  Gottes  in  der  Natur  (V.  2  —  7),  zwei  die  indem 
Gesetz  (V.  8—11),  zwei  enthalten  das  schliessliche  Gebet 
des  Sängers  zu  Jehovah  (V.  12  —  14).  Dieselbe  Theilung  der 
Siebenzahl  gewahren  wir  in  dem  grossartigen  geschichtlichen 
Psalm  LXVIII. 

Nach  dem  aus  zwei  Ghedern  von  je  drei  Versen  zusam- 
mengesetzten Eingange,  der  eine  Lobpreisung  Gottes  enthält, 
wird  in  sieben  Strophen  die  götthche  Führung  Israels  und 
damit  zugleich  der  Völker  von  dem  unter  Mose  in  der  Wüste 
erfolgten  Aufbruch  nach  Canaan  bis  zu  dem  letzten  Ziele 
der  Messianischen  Zeit  überblickt.  In  drei  Strophen  schaut 
der  Sänger  auf  die  Vergangenheit  zurück.  (V.  8—11  jener 
Aufbruch  nach  Canaan;  V.  12  —  15  die  Siege  nach  dem  Ein- 
züge; V.  16  —  19  die  Erwählung  Zions  unter  David.)  Zwei 
Strophen  beziehen  sich  auf  die  Gegenwart  (V.  20  —  24  Dank 
für  die  stattgefundene  grosse  Rettung  —  nach  unsrer  Ansicht 
die  welche  unter  Hiskiah  erfolgte;  V.  25  —  28  der  dankende 
Festzug  zum  Heiligthum),  zwei  Strophen  auf  die  Zukunft 
(V.  29  —  32  einstige  Bekehrung  der  Völker,  nachdem  die 
"Weltmächte  gedemüthigt  sind;  V.  33-36  die  alsdann  an 
alle  Königreiche  der  Erde  ergehende  Aufforderung,  Jehovah 
als  den  allein  wahren  Gott  zu  preisen).  —  Die  sieben  Strophen 
bestehen  hier  aus  je  zwei  Verspaaren,  die  sich  nach  dem 
Gedanken  sofort  unterscheiden  lassen.  Nur  in  der  mittleren 
vierten  Strophe  (V.  20  —  24),  welche  sich  auf  die  zur  Zeit 
des  Dichters  erfolgte  wunderbare  Rettung  beziehen,  hat  das 
erste  Glied  (V.  20  —  22)  einen  Vers  mehr,  offenbar  absicht- 
lich, um  die  Bedeutung  dieser  Strophe  vor  den  andern  auch 
formell  hervorzuheben. 
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Hiemit  hoffe  ich  die  Aufgabe,  die  ich  mir  gestellt  habe, 
gelöst  zu  haben.  Manche  mit  meinem  Gegenstände  zusam- 
menhängende Punkte,  wie  die  Betrachtung  der  einfachsten 
Form  des  aus  nur  zwei  Zeilen  bestehenden  Volkshedes  (Ex. 
XY,  21;  1  Sam.  XVIII,  7),  welches  in  gewissen  Beduinen- 
liedern ^)  seine  Analogie  hat,  und  des  ebenso  gestalteten 
Maschal,  ferner  die  Untersuchung  der  Dichtungsform,  in 
welcher  die  von  Ewald  zuerst  genauer  erkannte  Langzeile 
angewandt  ist,  habe  ich  absichthch  bei  Seite  gelassen,  um 
diejenigen  Momente ,  deren .  sorgfältige  Erwägung  von  Seiten 
der  spezielleren  Fachgenossen  mir  besonders  wünschenswerth 
erscheint,  desto  deuthcher  und  nachdrückhcher  in  der  mir 
gegönnten  Zeit  hervorzuheben.  Für  eine  vollständige  Aus- 
führung würde  ein  Buch  erforderlich  sein.  Ich  theilte  mit, 
was  sich  mü-  bei  langjähriger  Beschäftigung  mit  hebräischen 
Dichtern  und  Propheten  immer  mehr  bewährt  hat.  Ich  darf 
daher  die  Kritiker  wohl  bitten,  weder  bei  blossen  allgemeinen 
Bemerkungen  noch  bei  Einwendungen  gegen  Einzelnes,  was 
sich  mag  bestreiten  lassen,  stehen  zu  bleiben,  sondern  nach 
gründlicher  Vergleichung  aller  von  mü-  angeführten  Einzel- 
heiten zu  untersuchen,  ob  die  aus  ihnen  gefolgerte  Ordnung 
wirküch  zufällig  sein  könne  oder  ob  sie  nicht  vielmehr,  wie 
ich  behaupte,  uns  eine  beabsichtigte  höchst  eigenthümliche 
dichterische  Forai  erkennen  lasse. 

Anmerkung.  In  die  obige  Aufzeichnung  hat  der  Verf.  auch 
einige  von  ihm  in  der  Debatte  berührte  Momente  in  Kürze 
mit  aufgenommen. 


1)  Vgl.  die  Proben  bei  Burckhardt  (Bemerkungen  über  die  Beduinen  S.  66.  68). 
Dieselben  Worte  werden  dabei  im  Reigen  von  Einzelnen  und  von  dem  ganzen  Chor 
oft  fünfzigmal  v^nederholt.  Eben  so  haben  wir  uns  den  Reigen  des  hebr.  Volksliedes 
zu  denken. 
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